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Redaktionelle Hinweise: Diese Broschüre orientiert sich am Wording von 
INSOS Schweiz und spricht allgemein von «Menschen mit Behinderung». 
Wenn von Menschen mit Behinderung in institutionellen Wohn- und  
Begleitsituationen die Rede ist, werden auch die Begriffe «begleitete  
Personen» oder «begleitete Menschen» verwendet. 

Der Broschüre liegt ein umfassendes Verständnis von Sexualität zugrunde, 
das auch Intimität, Zärtlichkeit, Gefühle, Wünsche, Fantasien usw.  
beinhaltet und sich nicht auf genitale Sexualität beschränkt.

Wenn in dieser Broschüre von «sollen» oder «müssen» die Rede ist, dann 
stehen die gemachten Aussagen in Bezug zu übergeordnetem Recht  
oder übergeordneten Prinzipien wie dem UN-Übereinkommen über die 
Rechte von Menschen mit Behinderung (UN-Behindertenrechtskonven- 
tion, UN-BRK). 

Diese Broschüre ist auch in Französisch und Italienisch erhältlich. 
Für Bestellungen: www.sexuelle-gesundheit.ch/shop;  
www.insos.ch/dienstleistungen/insos-shop

Fondation suisse pour la santé sexuelle et reproductive 
Schweizerische Stiftung für sexuelle und reproduktive Gesundheit

Fondazione svizzera per la salute sessuale e riproduttiva
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Wir sind überzeugt: Die Broschüre ermöglicht eine vertiefte 
Auseinandersetzung mit dem Thema Sexualität, Intimität und 
Partnerschaft. Zudem ist sie ein nützlicher Leitfaden für die Ent-
wicklung einer Kultur, in der Menschen mit Behinderung ihr 
Recht auf Sexualität leben können.

Die Entwicklung der Sexualität ist ein wichtiger Prozess im 
Leben eines Menschen. Das Erleben und Gestalten von Sexua-
lität, Intimität und Partnerschaft entspricht einem menschlichen 
Grundbedürfnis und ist ein Menschenrecht. Unsere Gesellschaft 
geht heute betont offen mit dem Thema um. Trotzdem ist die 
Tatsache, dass das Recht auf Sexualität auch Menschen mit Be-
hinderung zusteht, noch nicht im gesellschaftlichen Bewusstsein 
verankert. 

In der Schweiz nutzen viele Menschen mit Behinderung 
institutionelle Wohnangebote. Es ist folglich eine wichtige 
Aufgabe der Institutionen, sich offen und unvoreingenommen 
mit dem Thema Sexualität, Intimität und Partnerschaft ausein-
anderzusetzen, eine klare Haltung einzunehmen und passende 
Rahmenbedingungen zu schaffen. Nur so können die Institutio-
nen gewährleisten, dass die begleiteten Menschen ihre eigenen 
Vorstellungen von Sexualität, Intimität und Partnerschaft entwi-
ckeln und diese - ohne willkürliche Einschränkungen - so selbst-
bestimmt wie möglich leben können. Verbindliche, institutions-
spezifische Richtlinien hinsichtlich Möglichkeiten und Grenzen 
schaffen Klarheit und Transparenz - nicht nur für die begleiteten 
Menschen, sondern auch für die Fachpersonen, die Angehöri-
gen, die gesetzlichen Vertretungen und die Behörden. 

Die vorliegende Broschüre hat zum Ziel, Institutionen und 
Fachpersonen für das facettenreiche Thema Sexualität, Intimität 
und Partnerschaft weiter zu sensibilisieren. Die Auseinanderset-
zung damit ist ein kontinuierlicher Prozess, der nie abgeschlos-
sen ist. Die Broschüre bietet einen fachlichen und rechtlichen 
Rahmen, der eine Diskussion über den kompetenten Umgang 
mit dem Thema erlaubt. Mit vielfältigen Impulsfragen am Ende 
jedes Kapitels will sie Institutionen, Begleitteams sowie einzelne 
Fachpersonen zu einer klaren Haltung bezüglich Sexualität, Inti-
mität und Partnerschaft ermutigen. 

Barbara Berger
Geschäftsleiterin
SEXUELLE GESUNDHEIT 
Schweiz

Peter Saxenhofer
Geschäftsführer
INSOS Schweiz
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Intimität und Partnerschaft vor wichtigen Fragen und sind nicht 
nur in methodischer und konzeptioneller Hinsicht gefordert, son-
dern auch bezüglich Haltung, entsprechender Infrastruktur und 
Abläufen. 

Der Leitfaden – ein Impulsgeber. Die vorliegende Broschüre 
will Orientierungshilfe sein und soll die Institutionen motivie-
ren, sich mit dem Thema Sexualität, Intimität und Partnerschaft 
auf verschiedenen Ebenen ernsthaft auseinanderzusetzen und 
Stellung zu beziehen. Die Broschüre beschreibt den rechtlichen 
und fachlichen Rahmen, in dem Sexualität, Intimität und Part-
nerschaft stattfinden können. Sie liefert Impulse dafür, wie In- 
stitutionen und ihre Fachpersonen das Thema anpacken können. 
Und sie formuliert zentrale Fragen zum Handlungsrahmen, zu 
Handlungsfeldern, Aufgaben, Rollen, Möglichkeiten und Gren-
zen. Die Broschüre ist kein Lehrmittel im engeren Sinne, sondern 
ein reichhaltiger Leitfaden, der eine vertiefte Auseinandersetzung 
 mit dem Thema erlaubt. 

Die Broschüre – eine Konzeptgrundlage. Die Institutionen 
und ihre Fachpersonen erhalten mit dieser Broschüre eine über-
sichtliche, fachliche Grundlage, um Rahmenbedingungen für ei-
nen professionellen, angemessenen Umgang mit dem Thema 
Sexualität, Intimität und Partnerschaft zu schaffen. Institutionen 
sind dazu eingeladen, basierend auf dieser Broschüre eigene 
Konzepte und Handlungsanleitungen zu erstellen.

Institutionen und Verbände für erwachsene Menschen mit Be-
hinderung haben sich in den letzten Jahren zum Teil intensiv mit 
dem Thema Sexualität befasst – allerdings vornehmlich mit der 
Prävention sexueller Übergriffe und Grenzverletzungen. Dieses 
Thema ist in der agogischen Arbeit unumgänglich. Doch die In-
stitutionen für Menschen mit Behinderung dürfen dabei nicht 
vergessen, sich auch mit der Sexualität als positiver Lebenskraft 
auseinanderzusetzen, deren Ausdruck für viele Menschen zu ei-
nem erfüllten Leben gehört. 

Sexualität – ein Menschenrecht. Die UN-Behindertenrechts-
konvention und das neue Erwachsenenschutzrecht bekräftigen 
und stärken die Autonomie und Selbstbestimmung von Men-
schen mit Behinderung – auch in sexuellen Fragen (vgl. Kapitel 
3.3). Auch Menschen in institutionellen Wohnformen haben ein 
Recht auf das Entdecken und Ausleben ihrer Sexualität, auf Inti-
mität und Partnerschaft. In der Schweiz hat sich die rechtliche 
Lage seit der Einführung des neuen Erwachsenenschutzrechts 
zwar verbessert. Doch es wird Zeit brauchen, bis das Thema 
selbstbestimmte Sexualität von Menschen mit Behinderung so-
wie die Respektierung ihrer sexuellen Rechte in der Gesellschaft 
angekommen sind. 

Institutionelle Wohnformen – eine Herausforderung. Das 
Leben in einer institutionellen Wohnform bietet Menschen mit 
Behinderung Entwicklungschancen, schränkt aber gleichzeitig 
auch ihre Autonomie und Selbstbestimmung ein. Gerade in Be-
zug auf Sexualität, Intimität und Partnerschaft können fehlende 
Privatsphäre, Kontrolle sowie Normen und Regeln des Zusam-
menlebens die persönliche Freiheit und die Bedürfnisse der be-
gleiteten Personen empfindlich einschränken. Diese besondere 
Konstellation fordert nicht nur die Menschen mit Behinderung 
heraus, sondern auch die Institutionen und Fachpersonen. Die-
se stehen hinsichtlich des Umgangs mit dem Thema Sexualität, 
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INSOS Schweiz und SEXUELLE GESUNDHEIT Schweiz danken allen 
Personen, die inhaltlich an dieser Broschüre mitgewirkt haben.

In erster Linie gilt der Dank dem engagierten interinstitutionellen 
Autorinnen- und Autorenteam, das mit fundiertem Fachwissen, 
Kollegialität, Sachlichkeit und Menschlichkeit sehr konstruktiv an 
diesem grossen Projekt gearbeitet hat.

Für den kritischen und unterstützenden Blick und die wertvollen 
Inputs im Rahmen der Feedbackrunde bei den Institutionen ge-
bührt folgenden Personen ein grosses Merci: Christina Affentran-
ger-Weber, Leiterin Fachbereich Erwachsene mit Behinderung 
CURAVIVA Schweiz; Andreas Daurù, Leiter Psychosoziales und 
Mitglied Geschäftsleitung pro mente sana; Sharon Hollenstein, 
Fachstelle Beziehung Humanus Haus Beitenwil; Annelies Kete-
laars, Fachstelle Prävention vahs; Katja Kobel-Furrer, Rechtsanwäl-
tin und Behördenmitglied KESB Bern; Stefan Kühnis, Geschäfts
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Rüegger, Leiter Wohnhäuser @home und Claragraben Bürger
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Zürcher, Advokatur Zürcher.

INSOS Schweiz und SEXUELLE GESUNDHEIT Schweiz danken der 
Hochschule Luzern für die kompetente fachliche Begleitung. 

Unser Dank geht zudem ans Eidgenössische Büro für die Gleich-
stellung von Menschen mit Behinderungen (EBGB), ans Bun-
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